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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


(Zur heutigen Poſtreform.) Die Provinzialſtände und die Preſſe haben 


nun bereits ſeit einer Reihe von Jahren die dringende Rothwendigkeit der Ema— 


} 
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nirung eines neuen zeitgemäßen Poſtgeſetzes wiederholt beantragt und motivirt, 
ohne jedoch einen durchgreifenden Erfolg herbeizuführen. Durch dieſe Verzöge- 
rung der Poſtreform leiden die Staats- und National-Intereſſen in der That auf 
vielfache Weiſe. Es ſind nicht blos ſchwere materielle Nachtheile zu ertragen, 
ſondern es iſt auch das moraliſche Gewicht zu beachten, daß die außerdeutſchen 
Staaten gerade durch dieſe Parthie einer ſteigenden Entwickelung entgegengehen, 
während Deutſchland, Preußen an der Spitze, ſtehen bleibt und noch vielfach un— 
ter dem Monopol der Hrn. v. Thurn und Taxis ſeufzt. Fragen wir überhaupt 
einmal, welches Prinzip denn unſere vaterländiſche Poſtverwaltung eigentlich re— 
präſentirt und befolgt, ſo dürfte ſich ſchwerlich eine nur einigermaßen befriedigende 
Antwort ergeben. Es ſteht offenbar in erſter Linie noch immer ſtarres Feſthalten 
eines untergeordneten Finanzpunktes, in zweiter ein gewiſſes ängſtliches Feſthalten 
am einmal Hergebrachten, welches um ſo eiferſüchtiger über ſeine Rechte zu wachen 
ſcheint, je mehr die wachſenden Bedürfniſſe der Zeit dagegen andrängen. Erwä— 
gen wir den ganzen Zeitraum ſeit dem Jahre 1821, alſo ſeit dem Beſtehen der 
der jetzigen Verwaltung, und überblicken wir insbeſondere, was in dieſem Zeit- 
raum für die Aufhebung der ſo vielfachen drückenden Beſchränkungen des innern 
Verkehrs durch den Poſtmonopolzwang geſchehen iſt, ſo ſuchen wir vergebens nach 
einer erheblichen That. Doch hängt es noch jetzt von Preußen ab, in Deutſch— 
land eine Einheit des Poſtweſens zu bewirken, und es mag ſich dieſe Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen, denn, daß es auch ohne Preußiſche Initiative in naher Zeit 
zu einer ſolchen Einheit kommen muß und wird, dafür bürgt das dringende Be— 
dürfniß, welches die weitere Entwickelung der materiellen Intereſſen nach ich zieht. 
Dies Bedürfniß bleibt beſtehen, unabhängig davon, daß der Deutſche Bund ſchon 
1819 die Einleitung zur Erlangung jener Einheit beſchloſſen hat. 

Als eine Gewißheit erachten wir es, daß alle öffentliche Beſprechungen über 
eine durchgreifende Poſtreform für Preußen und Deutſchland fo lange ohne be: 
ſtimmte Richtung und Wirkung bleiben müſſen, als man nicht folgende Haupt⸗ 


punkte durchzuführen ſucht: 


1) Völlige Trennung des Briefpoſtweſens vom Fahrpoſtweſen; 2) Gänz- 
liche Aufgabe des Fahrpoſtmonopols und ſeiner Verwaltung von Seiten des 
Staats; 3) in die Stelle des letzteren ein anderes, alle Bedingungen und Ga— 
rantieen des Poſtweſens in ſich ſchließendes nationales Aſſoeiations.-Inſtitut. 

Eines ſolchen Inſtituts bedarf es weſentlich, um den Einwurf abzuſchneiden, 
daß Niemand die Fahrpoſt⸗Einrichtungen auf den jetzigen Poſteourſen als Privat- 
Unternehmung übernehmen werde, wo ſie nur unbedeutenden Gewinn abwerfen 
oder gar nicht rentiren. Es muß allerdings darauf ankommen, das geſammte 
Staats⸗Fahrpoſtweſen durch die Bildung einer geſellſchaftlichen Inſtitution in der 
Einheit zu erhalten, um ſo dem Publikum gehörig zu genügen. 

Eine ſolche Inſtitution würde die Bildung einer großen Privat-Poſthal- 
terei-Corporation fein, welche mit korporativen Rechten anerkannt, ſich über 
den ganzen Staat ausdehnt. Wenn wir nicht falſch unterrichtet ſind, ſo beſchäf⸗ 
tigt man ſich gegenwärtig in Berlin mit dem Plan zu der Bildung einer ſolchen 


Corporation, der wahrſcheinlich binnen Kurzem der Oeffentlichkeit übergeben wer⸗ 


den dürfte. Ihm ſollen die beiden anerkennenswerthen Momente zum Grunde 
liegen: Erſtrebung der Einheit des geſammten Deutſchen Poſtweſens und Tren⸗ 
nung der Briefpost vom Fahrpoſtweſen. Zwar finden dieſe beiden Prinzipien ih— 
ren Stützpunkt ſchon in den desfallſigen Bundestagsbeſchlüſſen vom Jahre 1819, 
allein es dürfte wohl noch immer einige Zeit darüber hingehen, daß der Staat zur 
Aufhebung ſeines Monopols, ſelbſt wenn er es beſchloſſen hat, die nöthigen 
Schritte wirtlich thut. Um fo wichtiger iſt es, daß wir eine Provinz haben, in 
welcher ausnahmsweiſe die Bildung einer Privat⸗Poſthalterei⸗Corporation ſchon 
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jetzt zuläſſig ſein würde, weil das Monopol dort nicht beſteht. 
Rheinprovinz. 

Bekanntlich iſt das Landrecht in denjenigen Theilen der Rheinprovinz nicht 
eingeführt, wo das ehemalige Franzöſiſche Recht noch Geſetzeskraft hat. Daraus 
folgt, daß in dieſen Landestheilen der Monarchie auch das Preußiſche Poſtregal 
nach dem Allgemeinen Landrecht nicht beſteht. Es iſt alſo, bei der Wichtigkeit 
des Verkehrs und des heutigen Poſtweſens, vom höchſten Intereſſe, die Rheinpro⸗ 
vinz auf die in den geſetzlichen Beſtimmungen liegenden Befugniſſe und die daraus 
zu erwartenden guten Folgen aufmerkſam zu machen. Beginnt man in der Rhein⸗ 
Provinz — wie man es kann — thatſächlich mit der Umgeſtaltung des Fahr⸗ 
poſtweſens in eine große gemeinſame Privat-Aſſociation, jo wird die Regierung 
ſich nicht blos von den Vortheilen derſelben um ſo leichter überzeugen, ſondern 
auch um ſo mehr veranlaßt ſein, ſchon der Gleichförmigkeit wegen, dieſelbe Ein⸗ 
richtung für den ganzen Staat eintreten zu laſſen. 

Wir wollen es verſuchen, hierzu eine Anregung zu geben. Der gründlicheren 
Darſtellung wegen, wollen wir zuerſt einen Blick auf die Zuſtände des Poſtweſens 
in den Rheinprovinzen zur Zeit ihrer Beſitzuahme von der Krone Preußen werfen 
um ſodann zu weiteren Betrachtungen über die jetzigen Poſtverhältniſſe und bie 
wünſchenswerthe Zukunft derſelben in der Rheinprovinz, wie in der ganzen Mo— 
narchie überzugehen. N 

Das Franzöſiſche Recht erkennt nur ein Staatsmonopol auf Briefe, nur ein 
Briefpoſt⸗Regal an. Die Verwaltung des geſammten Briefpoſtweſens auf den 
beiden Ufern des Rheins befand ſich, bei der Beſitznahme dieſer Länder am Schluß 
des Jahres 1813, in den Handen der Franzoſen. Von da ab trat ein proviſo⸗ 
riſcher Zuſtand ein, während deſſen der Fürſt von Thurn und Taxis einſtweilen 
zum Adminiſtrator des Poſtweſens von den hohen Alliirten ernannt wurde. Die 
aus dieſem Proviſorium erzielten Einnahmen fielen zu 2 den hohen Alliirten 1 
5 dem Adminiſtrator zu. Dieſe Einnahmen gründeten ſich aber blos auf den 
Ertrag aus der Verwaltung der Briefpoſten. Weitere Einnahmen waren für 
den Poſtfiskus nicht vorhanden. In Gemäßheit der eben gedachten geſetzlichen 
Beſtimmungen beſand ſich vielmehr das Poſtfuhrweſen, mit Ausſchluß der Extra⸗ 
Poſten, Eſtafetten und Courierpoſten, in den Händen mehrerer Privat⸗Unternehmer. 

Bei Ankunft der Allüirten zogen ſich faſt ſämmtliche Fran zöſiſ che Poſt⸗ 
Beamte — größtentheils Directeurs und Controlleurs — aus der Rheinprovinz 
in ihr Vaterland zurück, und nur die Deutſchen Poſtbeamten blieben in Func⸗ 
tion. Letztere wurden denn auch von dem Fürſten als wirkliche Beamte übernom— 
men, ſixirt und mit Ernennungspatenten verſehen. Gleichartig verhielt es ſich 
mit den Poſthaltern, welche mit dem Titel Maitres des Postes wirkliche Beamte 
waren. Sie bezogen: 1) einen firen Gehalt von 300 — 600 Frs.; 2) hatten 
fie die Verpflichtung, alle Briefpoften gegen einen fixirten Vetrag zu befördern; 
3) ſtand ihnen das ausſchließliche Recht zu, Extrapoſt-, Courier- und Eſtafetten⸗ 
Pferde zu unterhalten; auch hatten ſie 4) die Befugniß, von den Privat- Poſt⸗ 
fuhr⸗Unternehmern fogenannte Dezimen-Gelder — 10 Fr. pro Pferd und Meile 
— zu erheben, in ſo ſern ſich dieſe zur ſtationsweiſen Beförderung von Perſonen 
und Gütern der eigenen und anderer Privatpferde und nicht der Pferde der Poſt⸗ 
halter bedienten. 

Dieſer proviſoriſche Zuſtand der Poſtverwaltung in der Rheinprovinz dauerte 
bis zum 1. July 1846, mit welchem Tage die Organiſation der Briefpoften und 
einzelner Fahrpoſtencourſe nach Preußiſchen Verwaltungs⸗Grundſätzen begann. 
Für den Verluſt des Einkommens von den Briefpoſten ward der Fürſt von Thurn 
und Taxis von der Krone Preußen entſchädigt. Prenßiſche Fahrpoſten wurden 
Anfangs nur in ſolchen Richtungen eingeführt, wohin keine Privat-Diligen- 
cen beſtanden. Die vorhandenen Fahrpoſten und Diligencen befanden ſich in den 
Händen ſicherer Privatmänner, die theils aus Franzöſiſcher, theils aus früherer 
Kurfürſten⸗Zeit conceſſionirt waren. Sie betrieben ihr Gewerbe nach den dama⸗ 
ligen Bedürfniſſen, unter dem Schntze der Geſetze, wie ſie heute noch beſtehen, 


Dies iſt die 


118 


mit vieler Aufmerkſamkeit, und leiſteten dem Publikum für die zu verſendenden 
Gelder und Güter die erforderliche Garantie. 
und Güterwagen mit ihren eigenen oder angenommenen Pferden ſtationsweiſe 
alfe mit Pferdewechſel, befördern durften, leiſteten fie obige Abgabe an Dezimen- 
Geld an die Poſthalter. Alle dieſe geſetzmäßig fungirenden Privatperſonen und 
Güterpoſten-Steller nach inländiſchen Orten find aber von der Preußiſchen 
Poſtverwaltung auf adminiſtrativem Wege aufgehoben und nur noch ſolche 
geſtattet geblieben, welche nach dem benachbarten Auslande, tour und retour 
beſtehen. Dabei verfuhr man nach folgendem Prinzip. Diejenigen Unternehmer, 
welche durch Urkunden darthun konnten, daß fie ſchon vor der Franzöſiſchen Ins 
vaſion im Beſitze ihrer Gerechtſame geweſen waren, wurden durch ein Averſum in 
Gelde bei der erwähnten adminiſtrativen Einziehung ihrer Diligeneen entſchädigt. 
Alle übrigen aber, welche ihre Coneeſſion aus der Franzöſiſchen Beſitzzeit her datir⸗ 
ten, mußten den Preußiſchen Staats⸗Fahrpoſten-Einrichtungen ohne Entſchädi— 
gung Platz machen. 

Jedenfalls iſt die zeitgemäße Wiederherſtellung und Ausübung jener Rechte 
für Unternehmer der Privat-Förderungsanſtalten mit Stationswechſel, neben den 
Königlichen Poſten, nur den dortigen Landesgeſetzen gemäß. Und dies um jo 
mehr, als das Königliche Wort bei der Beſitzergreifung hinſichtlich der Garantie 
für die dortigen geſetzlichen Unterthanen-Rechte noch in feiner vollen Rechtskraft 
beſteht. Das Allgemeine Landrecht mit dem Poſtregal gilt in der Rheinprovinz 
hiernach nicht. 

Gegen dieſe Deduetion ſcheint ſich nicht wohl etwas einwenden zu laſſen. Auf 
alle Fälle würden wir ohne eine genügende Gegen-Argumentirung darauf beharren 
müſſen. Steht aber danach rechtlich oder, wenn man lieber, geſetzlich nichts 
im Wege, fo iſt bei den jetzigen Verkehrsverbältniſſen und aus den oben angegebe— 
nen Gründen um ſo dringender zu wünſchen, daß ſich geeignete Privatunternehmer 
zu geſellſchaftlichen Privat⸗Fahrpoſt⸗Einrichtungen verbinden. 

Ueber die Ausführbarkeit und vorausſichtliche Rentabilität ſolcher auf Aetien 
zu gründenden Unternehmungen in einem ſpätern Artikel. 


* Berlin, den 27. Januar. Der Oberpräfident der Provinz Brandenburg 
macht bekannt, daß Verleger von zum Druck zugelaſſenen Werken, falls eine neue, 
unveränderte Auflage dieſer Werke veranſtaltet werden ſoll, dem betreffenden Cen⸗ 
ſor Anzeige davon zu machen haben. Eine Unterlaſſung in dieſer Hinſicht zieht 
eine Geldſtrafe non zehn bis hundert Thalern nach ſich. — An unſerm hieſigen 
Hoflager drängen ſich gegenwärtig die Feſte. Am verfloſſenen Sonnabend war 
von Sr. Maj. dem König ein kleineres Feſt zur Erinnerung an die Stiftung des 
Verdienſtordens für Künſtler und Gelehrte veranſtaltet worden. — Unter den 
hieſigen Männern der Wiſſenſchaft zeichnet ſich in dieſem Winter der Oberbiblio⸗ 
thekar Pertz durch Veranſtaltung von großen Geſellſchaften in ſeiner Behauſung 
aus. Durch die Abweſenheit des Direktors von Cornelius hat die Kunſt in dieſer 
Hinſicht im heurigen Winter keinen Vertreter. — Die Stadt Königsberg hat be— 
kanntlich dem Bildhauer Prof. Kiß den Auftrag ertheilt, eine Reiterſtatue des vers 
ſtorbenen Königs auszuarbeiten, Die Art und Weiſe, wie dieſe Reiterſtatue aus— 
geführt werden ſolle, hat eine Zeit hindurch zu vielen Erörterungen Veranlaſſung 
gegeben. Zu Gunſten der künſtleriſchen Darſtellung iſt nun entſchieden worden, 
daß der König im Krönungsmantel, einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, darge— 
ſtellt werden ſolle. ’ 

Berlin. — Die bereits ſeit Jahren von der Preſſe ſo vielfach angeregte 
Reform der Konſulate ſoll nunmehr wirklich in Ausführung gebracht werden und 
zwar, wo möglich, mit Feſthaltung einer einheitlichen, durch Zollvereins⸗ 
Konſuln zu repräſentirenden Deutſchen Handelspolitik. Dies wird inſofern 
manche Schwierigkeiten erfahren, als der Zollverein im diplomatiſchen Verkehr keine 
anerkannte politiſche Einheit darſtellt, mit welcher ſolidariſche Verhandlungen thun⸗ 
lich find, ſondern nur immer als ein Handelsbund betrachtet wird, mit deſſen 
jeweiligen Mitgliedern einzeln und ſpeziell zu verfahren iſt. Wenn indeß der 
Zollvereinskonſul von jedem Vereinsſtaat ein beſonderes Mandat erhält, ſo kann 
ihm die Anerkennung des Namens nicht verſagt werden, und wenn ſich einmal die 
öffentliche Meinung zu Haus und in der Fremde daran gewöhnt hat, ſo iſt doch 
wenigſtens der Zweck einer äußern, gemeinſchaftlichen Vertretung erreicht. Beſol⸗ 
dete, mit diplomatiſchem Charakter bekleidete Konſuln beſitzt Preußen dermalen in 
Mexiko, in Warſchau, in Antwerpen, in Alexandrien, in Jaſſy und Galatz. 
Herr Neigebauer, Generalkonſul in Jaſſy, hat dieſen Poſten wohl aus Selbſter⸗ 
kenntniß, daß er ihm nicht gewachſen, aufgegeben und wie wir hören, aſpirirt 
Herr Wedecke, zeither Konſul in Galatz, auf die Nachfolge. Bis jetzt iſt aber 
noch keine Ernennung erfolgt und es berichtigen ſich darnach die Mittheilungen ein⸗ 
zelner Blätter, welche bereits von dem Generalkonſul Wedecke ſprechen. Die wich⸗ 
tigſten Stellen, welche zunächſt eine tüchtige Beſetzung verlangen, und wovon ſehr 
heilſame Folgen für unſern überſeeiſchen Verkehr zu erwarten fein würden, find 
unſtreitig in Amerika und zwar auf folgenden Plätzen: New⸗York, New⸗-Orleans, 
Rio⸗Janeiro und Montevideo. 

Die Moskitoküſte iſt für alle Zeiten zu Grabe getragen. Auch hat ſich 
die hohe Huld, deſſen ſich das Unternehmen zu erfreuen vorgab, entſchieden da⸗ 
von losgeſagt, ſeit die nicht eben redlichſten Machinationen zu Tage gekommen 
ſind, welche eigentlich zu Grunde lagen. Man wollte die Auswanderung zum 
Gegenſtand einer Geldſpekulation machen, in ähnlicher Weiſe, wie Spekulanten 


Dafür, daß fie ihre Diligeneen 


früher mit Teras beabſichtigten. Die das Geld zum Ankauf des Landes geben 
ſollten, waren durch falſche Berichte einiger Stellenjäger geblendet, die für die 
Erpdition und Anſiedelung bereits die Rollen des Gouverneurs und hauptſächliche 
der Kaſſirer ſich einander zugeſagt hatten. Herr Stürtz hat ſich in der That ein 
von allen Menſchenfreunden und Patrioten anzuerkennendes Verdienſt erworben 
daß er ſchonungslos die Blößen aufdeckt und das Projekt. in ſeiner ganzen Er- 
bärmlichkeit nachgewieſen hat. Uebrigens geht aus dem ganzen Vorfall die That⸗ 
ſache hervor, daß die Vereinigten Staaten allein bis jetzt die Garantien bieten 
auf welche hier ein Umtauſch der Heimath ohne dringende Gefahr und mit wahr⸗ 
ſcheinlichem Erfolge verſucht werden kann. (Weſer⸗Ztg.) 

Berlin. — Von der proteſtantiſchen Conferenz transpirirt wenig in die 
Oeffentlichkeit. Es ſollen indeß die Herren Theologen bereits mehremal hitzig an 
einander gerathen ſein, denn es läßt ſich, wie ſich mehr und mehr herausſtellt, 
das Dogma von der äußern Kirchenverfaſſung nicht trennen, und wenn jenes auf- 
tritt, jo brechen auch alle Schulen, Theorien und Doctrinen wie mit einem Zau— 
berſchlag heraus und die Fehde beginnt. Ueber die taft- und einſichtsvolle Präſi⸗ 
dirung des Herrn v. Bethmann ſind alle Stimmen einverſtanden. a 

Die Reiſe des Generals Fürſten Wilhelm Radziwill nach St. Petersburg iſt 
nicht, wie man hier behaupten hört, durch eine Miſſion an den Kaiſer bezeichnet, 
ſondern nur durch Familien-Augelegenheiten und Privatgeſchäfte veranlaßt. 

Prutz wird, wie nun verlautet, in Berlin bleiben, da ſein Geſuch, als Privat⸗ 
dozent an der Friedrich-Wilhelms-Univerſität zu leſen, durchgegangen und vom 
Miniſterium genehmigt iſt. 

Königsberg den 22. Januar. Unſere Hartung'ſche Zeitung euthä . 
gendes: „Magdeburg den 8. Jan. 1846. Die Se 1 0 965 
(30. December 1845) greift mich auf eine Weiſe an, daß ich weder ein ehrlicher 
Mann, noch ein proteſtantiſcher Prediger wäre, wenn ſie Recht hätte. Sie wird 
mir die Anfnahme einer ſehr einfachen Antwort nicht verweigern. Meine Antwort 
beſteht nämlich bloß in der Bitte an Diejenigen, welche ſolches für der Mühe 
werth halten, daß ſie ſelbſt prüfen und dann entſcheiden mögen. Zu dem Ende 
überſende ich an ſechs Buchhandlungen in Königsberg (Gräfe und Unzer, Mans 
gelsdorf, Theile, Bon und Pfitzer, Bornträger, Univerſitäts - Buchhandlung) 
einen Stoß Exemplare von meiner Reformationspredigt, von einem Blatt über 
meinen Amtseid, und von einer Erklärung meines Kirchen-Collegiums. Falls es 
gefordert werden ſollte, ſo werden die Buchhandlungen leicht mehr von dieſen 
Sachen herbeiſchaffen. Uhlich. Dieſe Erklärung habe ich im Auftrage Uhlich's 
vor mehreren Tagen an die Redaction der Zeitung für Preußen geſendet. Da ich 
jetzt durch Hrn. Dalkowski erfahre, daß die Redaktion fie nicht aufnimmt, bin ich 
genöthigt, die Erklarung in dieſer Zeitung abdrucken zu laſſen. Königsberg den 
21. Januar⸗ J. Rupp.“ 

Königsberg. — Seit dem 1. Januar erſcheint die Königsberger Har⸗ 
tungſche Zeitung in einem größern Format; dieſe infofern unweſentliche Verände⸗ 
rung, da die Größe des Bogens dieſelbe geblieben iſt, und ſolcher nur ſtatt wie 
bisher in Quart — in Folio bedruckt wird, ſoll dem Beſitzer einen Gewinn von 
jährlich einigen tauſend Thalern bringen. Das Porto für einen ganzen Zeitungs⸗ 
bogen ſoll nämlich 4 Pfennige betragen und das jetzige Zeitungsformat als halbe 
Bogen gelten, wofür an Zeitungsproviſion nur 23 Pf. zu entrichten find, da ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen über die Größe des Bogens nicht beſtehen. Wenn ſich die 
Sache wirklich ſo verhält, als ſie verlautet, ſo wäre wohl im Intereſſe der Har⸗ 
tungſchen Zeitungs-Redaktion zu wünſchen, daß ſie dieſen Gewinn dazu verwen⸗ 
den möchte, tüchtige Mitarbeiter in der Provinz zu honoriren und häufiger, wie 
bisher Correſpondenzartikel zu liefern, da ihr ſonſt die Zeitung für Preußen — 
ein nicht liberales Blatt, das noch wenig Anklang findet, doch den Rang ablaus 
fen könnte, beſonders, wenn ſolche, wie zu erwarten ſteht, es ſpäter ihrem Intereſſe 
angemeſſen ſinden dürfte, ihre jetzige Tendenz weniger ſtrenge zu befolgen. 
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Gießen. — Die Nachrichten der „Bremer Zeitung“ von bevorſtehenden 
proteſtantiſchen Seetenbildungen in unſerm Großherzogthum ſetzt uns in Verwun— 
derung. In Heſſen ward die Reformation von Philipp dem Großmüthigen in 
Vereinbarung mit dem Volk eingeführt und ſeine Nachfolger ſind dem Grundſatze 
treu geblieben, den der große Mann wiederholt ausſprach, daß der Glaube 
nicht gezwungen ſein will und daß man erſt die Herzen gewin- 
nen muß. Wir kennen rechtlich und faktiſch die Verpflichtung auf die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher nicht mehr, ſondern allein diejenige auf die reine evaugeliſche Lehre, 
jo weit ein Jeglicher dieſelbe in der Schrift begründet findet. Kann man aber ein 
anderes Prieip aufſtellen, ohne den Boden des Chriſtenthums zu verlaſſen? Das 
werden unſere Mitbürger auch nicht wollen. Darum ziemt es uns zuſammenzu⸗ 
ſtehen, am Geſetz zu halten und für die Fortbildung der Kirchenverfaſſung zu wirken. 
Die Vereinigung der Lutheraner und Reformirten, die Philipp anſtrebte, iſt in 
unſern Tagen erfolgt: ſollte nicht die Selbſtgeſtaltung der Gemeinden mit dem 
Recht, ihre Prediger zu wählen, das alle Reformatoren ausſprachen, und dem 
Conſiſtorium zur Seite tretende Synoden jetzt auch zur Wiederbelebung der herrli⸗ 
chen, acht evangeliſchen Kirchenordnung führen können, die derſelbe hochherzige 
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Landgraf fein Volk wollte errichten laſſen? So lange jenes Prineip aber bewahrt 
bleibt, und noch iſt kein Grund vorhanden zur Befürchtung, daß es angetaſtet 
werden ſollte — ziemt es den Heſſiſchen Proteſtanten, auf dem geſetzlichen und 
ererbten Boden zuſammenzuſtehen und ſich nicht zu ſcheiden, ſondern gemeinſam 
fortzuarbeiten; denn die individuelle Anſicht und Kraft hat hier hinlänglichen Spiel⸗ 
raum und kein Gewiſſen wird beſchwert. Muß man denn den Gegenſatz haben: 
Schrift oder Geiſt? Ich denke, auch in der Schrift iſt Geiſt und er wird von 
ihr erweckt, und der wirkt gedeihlich für die Zukunft und Gegenwart, wer das 
Schöne und große der Vergangenheit feſt hält und es dem Neuen fortbildend zu 
verknüpfen weiß. 
Frankreich. 

Paris den 22. Jan. Der Monit eur enthält folgende offieielle Anzeige: 
„Die Regierung hat vom Baron von Deffaudis, Bevollmächtigten des Königs im 
La Plata, die amtliche Nachricht von der am 24. September erfolgten Anordnung 
einer Blockade der Küſte und Häfen von Buenos-Ayres durch die vereinigte See⸗ 
macht Sr. Majeſtät des Königs der Franzoſen und Ihrer Majeſtät der Königin 
ven Großbritannien und Irland erhalten.“ Daſſelbe Blatt bringt auch eine 
Königliche Verordnung über die Finanz⸗Verwaltung in Algerien und einen Bericht 
des See⸗Miniſters über die Franzöſiſche Marine. Die erſtere hat kein allgemei- 
neres Intereſſe, und die in dem Bericht enthaltenen Angaben und Bemerkungen 
ſind bereits anderweitig zur Oeffentlichkeit gelangt, werden auch noch einen Haupt- 
gegenſtand der Kammerverhandlungen bilden. 

Zu der geſtrigen Sitzung der Deputirten „Kammer hatte ſich in der 
Vorausſicht, daß Herr Guizot das Wort nehmen werde, um auf die vorgeſtrige 
Rede des Herrn Thiers zu antworten, wieder ein außerordentlich zahlreiches Pu⸗ 
blikum auf den Tribünen eingefunden. Auch die diplomatiſche Tribüne war ſtärker 
beſetzt als gewöhnlich, und man bemerkte die Anweſenheit vieler Pairs. Die Des 
putirten aller Farbe waren ebenſo wie vorgeſtern ſehr zahlreich anweſend, und 
auch die Miniſter befanden ſich auf ihren Plätzen. 

e Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten beſtieg die Tri⸗ 
büne. Er bittet zuerſt um wohlwollende Aufmerkſamkeit und volle Unbefangenheit, 
Herr Thiers habe ſich geſtern au ihre erſten Eindrücke, an ihre Inſtinkte gewendet, 
8 wende ſich an ihr Urtheil, die Grundbedingung jeder guten und großen Poli⸗ 
i. Er habe die Einwürfe vorausgeſehen, die man der von ihm befolgten Poli— 
tit mache. Er habe ſeiner vollſten Ueberzeugung bedurft, um dieſelbe zu ergrei⸗ 
Ten und der Krone anzurathen. Er habe aber auch die Ueberzeugung, daß ſie 
den Intereſſen des Landes am angemeſſenſten ſei. Das Franzöſiſche Kabinet habe 

ch durchaus nicht eingemiſcht in die Schwierigkeiten zwiſchen England und den 
Vereinigten Staaten aus Anlaß von Teras. Es habe blos die Anſicht geäußert, 
daß der Anſchluß von Teras an die Vereinigten Staaten das Gleichgewicht der 
Mächte ſtören würde. Auf dieſen einfachen Meinungs-Ausdruck hin habe der 
Präſident der Vereinigten Staaten, Herr Polk, im Senate eine Erklärung abge- 
geben, wodurch er jeder Europäiſchen Macht alles Intereſſe, jedes Recht der Prü⸗ 
fung in dem Gleichgewichte der Mächte der neuen Welt abſpricht. Er (Herr 
Guizot) habe darin eine Beeinträchtigung der Freiheit des Handelns und der Un⸗ 
abhängigkeit Frankreichs erblickt. Die Mehrzahl der kleinen Republiken Amerika's 
beſtehe nur in Kraft der Europäiſchen Mächte. Beſonders ſei Frankreich berufen 
worden, fie alle anzuerkennen. Er habe in der Erklärung des Präſidenten Polk 

en Angriff auf die Würde der Franzöſiſchen Regierung geſehen. Frankreich 
abe wichtige Gründe gehabt, die Aufrechthaltung der Unabhängigkeit von Texas 
u wünſchen. Drei Mächte dehnten ihr Gebiet immer mehr aus, Rußland, Eng⸗ 
52 und die Vereinigten Staaten; Frankreich könne die Vergrößerung dieſer 
achte nicht gleichgültig mit anſehen. Er habe für angemeſſen erachtet, in Ber 
eff Teras die Bedingungen des Gleichgewichts und Gegengewichts ins Andenken 
du rufen. Er habe dabei nicht gedacht, ein Einmiſchungsrecht Frankreichs in die 
zuneren Angelegenheiten der Vereinigten Staaten in Anſpruch nehmen zu wollen. 
Er habe nur an die Grundſätze erinnert, auf welche Frankreich nicht verzichten 
könne. Judeß dürfe man nicht glauben, daß dieſer Zwiſchenfall den guten Ein⸗ 
klang zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten ſtöre. Die Allianz zwi⸗ 
ſchen beiden beruhe auf allgemeinen, kommerziellen und politiſchen Intereſſen. 
Wegen einer ſolchen Meinungsverſchiedenheit, wie die angeregte, würden zwei 
droße Mächte ſich nicht feindſelig gegenübertreten. Aber auch unter Fremden 
müſe man die Unabhängigkeit der Meinung, die Aufrechthaltung der Grundſätze 
ewahren. Herr Thiers habe eine Frage geſtellt über das Verhältniß zu England. 

8 wolle ſo offen darauf antworten wie in allen übrigen Beziehungen. Das Ver⸗ 
Dälknig zu England fei das guter Freundſchaft, noch mehr das der Jutimität. 
urren links.) Die Beziehungen zu England ſeien zahlreich, die Intereſſen 
als er Länder oft gemeinfam. Unter ſolchen Umſtänden, wenn man ‚ben Frieden 
1 gut und nützlich anerkenne, ſei die Intimitität noch der guten Freundſchaft 
orzuziehen. Seit fünf Jahren ſuche das Ministerium fie zu pflegen und zu er⸗ 
Ws, ohne irgend etwas der Unabhängigkeit Frankreichs zu benehmen. (Lärm 

Der Miniſter wiederholt, ſeit fünf Jahren zolle man ſich gegenſeitig 

undſchaft und Achtung, ohne der Unabhängigkeit beider Theile etwas zu ver⸗ 
ven, und die beiderſeitigen Intereſſen ſeien dabei gewahrt geblieben. Ein ge⸗ 
Uenſeitiges Vertrauen habe alle Schwierigkeiten beſeitigt. Er wolle nur erinnern 
heiti, Marokko, Griechenland, Spanien, das Durchſuchungsrecht. Frauk⸗ 

dich habe von Seiten Englands dieselben Rückſichten, daſſelbe Wohlwollen gefun⸗ 
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den. (Lärm links.) Herr Thiers, unterbrechend, erinnert an die Entſchädi⸗ 
gung für Pritchard. Der Miniſter: Große Schwierigkeiten wurden gelöft ſeit 
fünf Jahren zwiſchen Frankreich und England. Hätte Frankreich ſich gleichgültig 
gezeigt ſtatt freundlich, fo wäre vielleicht der Friede auch erhalten worden, aber 
die Sicherheit und das Vertrauen hätten gefehlt. Ja, manche Schwierigkeit 
wäre wohl ungelöſt geblieben. (Murren links.) Neue Schwierigkeiten konnten 
entſtehen zwiſchen England und den Vereinigten Staaten in Betreff einer anderen 
Gebietsſtrecke, Frankreich könne aufgerufen werden, für die eine oder andere Par⸗ 
tei ſich zu entſcheiden. Es werde aber ſeine Neutralitat aufrecht halten; das ſei 
die Politik, die ſeinen Intereſſen zuſage. Hätte England ſich Texas aneignen 
wollen, Frankreich hätte eben fo ſich verhalten, wie es mit Nord-Amerika gethan. 
Die Sitzung bleibt etwa 5 Minuten lang nach dieſer Rede unterbrochen. 

Die Debatte über die Adreſſe auf die Thron⸗Rede zieht ſich mehr in die Länge, 
als man erwartet hatte. 

Paris, den 22. Januar Abends. Die Notirung der Rente iſt um 15 bis 
20 Centimes geſtiegen; man erwartet mit großer Ungeduld das Eintreffen der 
Rede, welche heute zu London bei Gröffnug des Parlaments gehalten worden iſt; 
Eiſenbahnactien ſind etwas beſſer gegangen. 

In der Deputirtenkammer kamen heute wieder Beſchwerdeu über einzelne Fälle 
von Wahlumtrieben zur Sprache; ſie ſind ohne Intereſſe für das Ausland. 

Die öffentliche Aufmerkſamkeit richtet ſich leider wieder auf Algerien. Es 
ſind Berichte aus der Provinz Conſtantine eingelaufen, wornach eine neue 
Kataſtrophe vorgefallen iſt, diesmal nicht veranlaßt durch Tapferkeit oder Treu⸗ 
loſigkeit der Araber, ſondern durch plötzlichen Wechſel in der Temperatur und un⸗ 
erwartet eingetretene ſtrenge Kälte. Die Heerabtheilung unter General Le vaſ⸗ 
ſeur ift am 3. Januar ſüdlich von Setif in einen Schneeſturm gerathen, der, mit 
einem ſcharfem Froſt verbunden, ſo lange anhielt, daß mehrere hundert Mann 
umkamen; die Proviantfuhren waren im Schnee ſtecken geblieben, ſo daß es ganz 
an Lebensmitteln fehlte und viele Soldaten dem Hungertod erlagen; alles Gepäcke 
iſt mit etwa 1000 Gewehren verloren gegangen. (Nach dem „National“ waren 
800 Soldaten unterm Schnee begraben worden.) Der „Algier'ſche Moniteur“ 
vom 15. Januar meldet, daß ſich Abdel Kader nach Südweſten zurückgezogen hat. 

Es iſt ein Deputirter nach dem Schloſſe Ham abgegangen, der, wie es heißt, 
dem Prinzen Louis Napoleon feine Freilaſſung anbieten ſoll. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 20. Jan. Einer Mittheilung des Morning Herald zu⸗ 
folge wird Sir R. Peel bereits in der am nächſten Montage ſtattfindenden Sitzung 
des Parlaments, alſo drei Tage nach Eröffnung deſſelben, feine Finanz - und an⸗ 
deren für dieſe Seſſion beſtimmten Reformpläne vorlegen. Bis jetzt verlautet 
über die beabſichtigten Aenderungen noch nichts Gewiſſes. Ein Korreſpondent 
des Morning Herald giebt zwar auf Grund von Ausſagen eines hochgeſtell⸗ 
ten Beamten einige Andeutungen über die bevorſtehenden Tarifänderungen für frem⸗ 
des Getreide, aber dieſelben haben an ſich nichts für ſich, da ſie den allgemeinen 
Erwartungen wenig entſprechen würden, und eine zuverläſſige Quellenangabe fehlt 
ihnen. Sir R. Peel, heißt es hiernach, wolle feine ganze Reform auf eine Mo⸗ 
difikation der beſtehenden Getreide-Zollſkala beſchränken, und zwar fo, daß die 
neue Reihe der Kornpreiſe von 68 Shill. bis 40 Sh. gehe und die Zollbeträge 
von reſp. 1 Sh. bei dem höchſten dieſer Preiſe, bis 14 Sh. bei dem niedrigſten 
ſchwanke. Die Agrikulturiſten, heißt es weiter, ſollen dieſes verminderten Schutzes 
wegen durch die Aufhebung der Malztaxe und eine Ermäßigung der Armen⸗ und 
Grafſchafts⸗Steuern entſchädigt werden. 

In dem vorgeſtern in Windſor-Schloß von der Königin gehaltenen Kapitel 
des Hoſenband-Ordens iſt der neu ernannte Biſchof von Oxford, Dr. Wilberforce, 
zum Kanzler dieſes Ordens erwählt worden. 

Ihre Majeſtät die Königin und Prinz Albrecht werden heute im Buckingham⸗ 
Palaſt eintreffen, woſelbſt um 3 Uhr die Geheimeraths⸗Sitzung anberaumt iſt, in 
welcher die für die morgende Eröffnung des Parlaments beſtimmte Thron⸗Rede 
die Beſtätigung ihrer Majeſtät erhalten ſoll. 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 21. Jan. Ueber das Befinden des Prinzen Wilhelm 
heißt es in dem heute ausgegebenen Bulletin, daß der Kranke die Nacht unruhig 
zugebracht habe und ſein Zuſtand noch immer große Beſorgniſſe einflöße. 

In Bezug auf einen Artikel des Meſſager de Gand, worin die Wieder⸗ 
aufnahme der Unterhandlungen zwiſchen Holland und Belgien als nahe bevorſte⸗ 
hend angekündigt wird, ſagt das Journal de la Haye: Obgleich wir von 
dem lebhaften Wunſche beider Regierungen, dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge 
ein Ende zu machen, überzeugt ſind, ſo müſſen wir doch erklären, daß die vom 
Meſſager de Gand behaupteten Thatſachen ungenau find.“ 

0 Dr BE Ze 

Brüſſel, den 21. Jan. In Bezug auf die halboffigiele Berichtigung 
des Journal de la Haye, in Betreff der Wiederaufnahme der Unterhand⸗ 
lungen, bemerkt heute das miniſterielle Morgenblatt PEmanipation; „Die 
Berichtigung des Journal de la Haye bezieht ſich wohl nur auf die Schluß⸗ 
worte des Artikels im Meſſager de Gand, wonach die beiden Regierungen 
über baldige Wiederherſtellung des Status quo ſchon übereingekommen wären. So 


weit find die Dinge in der That noch nicht. Man hat beiderſeits die beſte Luft, 
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zu unterhandlen, aber noch find die Grundlagen der neuen Unterhandlungen nicht 
feſtgeſtellt ˖ 

Daſſelbe Blatt veröffentlicht heute einen Privatbrief aus dem Haag vom 
18ten d. M., worin ihm ebenfalls gemeldet wird, die Unterhandlungen oder we⸗ 
nigſtens der Notenwechſel zwiſchen beiden Regierungen ſeien eigentlich noch gar 
nicht unterbrochen worden. . 

Spanien. 

Madrid den 15. Jan. Der Gaceta vom 13. d. M. zufolge, hat der 
Miniſter des Innern von dem politiſchen Chef von Guipuzcoa die Mittheilung er⸗ 
halten, daß bei Motrico eine Flaſche angetrieben ſei, in der ſich ein beſchriebenes 
Blatt befand, von deſſen Inhalt jedoch nur das Folgende zu entziffern war: 

„Schiff „Präſident“. Wir ſind vom Eiſe eingeſchloſſen und können nicht 
mehr lange leben Lieber Freund, mache bekannt unſer Wir 
ſterben vor Hunger. Ich werde ohnmächtig Wenn, wenn ...“ 

Die Flaſche wurde von einigen Fiſchern gefunden und dem Alkalden von Mo- 
trico, einige Leguas von San Sebaſtian, überliefert. Eine Abſchrift des Obi⸗ 
gen iſt dem Britiſchen Geſandten mitgetheilt worden. 

DE en er uche 

Trieſt den 18 Jan. Die jüngften Bemühungen Waghorns, die Oftindi- 
ſche Poſt über den Europäiſchen Continent raſcher nach Englaud zu fördern, haben 
trotz ihres ſpeciellen und nur untergeordneten Intereſſes allgemeine Theilnahme 
auf ſich gezogen. In ungleich größerm Grade war es von alters her eine Lebens⸗ 
frage für den Welthandel aus Südaſien, das rothe Meer mit dem Mittelländi- 
ſchen über Suez in ſchiffbare Verbindung zu bringen, und wenn dieſer wiederholt 
aufgetauchte Gedanke ſeine Verwirklichung finden ſoll, ſo iſt wohl keine Zeit dazu 
geeigneter und gerüſteter, als die Gegenwart, wo die techniſchen Wiſſenſchaften 
alle Schwierigkeiten zu bewältigen gelernt. Nach einem im vorgeſtrigen Blatte 
des hieſigen „Lloyd“ erſchienenen Artikel: „Weg nach Oſtindien und China über 
Suez“ dürfte dieſes großartige Projekt gegenwärtig ernſtlicher als je die Regierun— 
gen der Großmächte, Oeſterreich mit im Vordergrunde, beſchäftigen. Es wird 
darin angedeutet, daß bereits Plane vorliegen, wonach ein Kanal für Schiffe aller 
Größe quer über Suez, mit Benützung der dort befindlichen Seen, Waſſerbecken 
und alten Kanalbauten, ausführbar ſei und zwar „mit einem Aufwande 
von Geldkräften, welcher die Summe nicht erreichen dürfte, 
die auf vielen Punkten Europas aufgewendet wurde, um zwei 
Städte durch Eiſenbahnen mit einander zu verbinden! Ueber 
dieſe Höchft wichtige Angelegenheit vernimmt man hier weiter, daß von Notabili- 
täten der Franzöſiſchen und Engliſchen Handelswelt dieſer Plan bereits ihren Re⸗ 
gierungen ſo wie jener von Oeſterreich, Rußland und Preußen zur gemeinſamen 
Theilnahme, die vorläufig auch ſchon zugeſagt wurde, unterbreitet worden iſt. 
Oeſterreich ſoll dabei mit der Vermittlung betraut werden. Für dieſen Fall habe 
auch der Vice⸗König von Aegypten dem Unternehmen ſchon feine Zuſtimmung zu⸗ 
geſichert. Leicht zu ermeſſen iſt, welche ungeheure Vortheile durch die Eröffnung 
dieſer Waſſerſtraße nicht blos für die Häfen von Trieſt und Venedig, ſondern 
überhaupt für die Handelszüge auf den großen Eiſenbahnlinien der Oeſterreichiſchen 
Monarchie hervorgehen würden, Vortheile, die dem ganzen Süden von Deutſch— 
land, vorzüglich Augsburg und Frankfurt mit zu gut kämen. Im Frühjahr, 
heißt es, wird Paris das Stelldichein dreier ausgezeichneter Hydrotechniker von 
Frankreich, England und Oeſterreich zum Behuf der Verſtändigung und Ausar— 
beitung dieſes Entwurfs ſein. | 

Von der Donau. — Man ſpricht ſehr viel davon, daß Se. Maj. der 
Kaiſer von Rußland während der kurzen Dauer ſeiner Anweſenheit in Wien nicht 
heiter geſtimmt geweſen ſei, und man verliert ſich in Muthmaßungen darüber. 
So hört man behaupten, der Kaiſer habe ſchon in Bruck an der Muhr Depeſchen 
erhalten, die ihn von der Weigerung zweier im Kaukaſus ſtehenden Regimenter, ge⸗ 
gen Schamyl zu ziehen, benachrichtigen; auch ſchreibt man ſeinen Mißmuth dem 
Mißlingen anderer Plane zu: allein beſſer Unterrichtete glauben an alle dieſe Be— 
hauptungen nicht und ſind der Meinung, daß der Czar in der That körperlich un— 
wohl war und deshalb ſich auch jeden Abend zeitig zur Ruhe begab. Während 
ſeiner Reiſe durch Italien legte der Kaiſer eine auffallende Vorliebe für die Franzö⸗ 
ſiſchen Legitimiſten an den Tag; fo in Florenz, wo er dem Marſchall Bourmont, 
und in Venedig, wo er der Herzogin von Berry viele Aufmerkſamkeit widmete. 

d anne 
Palermo. — Ueber die Abreiſe der Kaiſerin weiß man nichts Beſtimmtes. Man 
glaubt jedoch, daß die Aerzte es nicht wagen würden, die hohe Kranke in den ſtets 
fo ſtürmiſchen Monaten Februar und März dem Meere anzuvertrauen, und daß 
daher der Aufenthalt der hohen Herrſchaften ſich wohl bis in den April verlängern 
dürfte. ’ 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 10. Jan. Die Noth unter der Bevölkerung der Provin- 
zen Upland, Stockholmslän und Weſtmannland hat eine Schrecken erregende Höhe 
erreicht; man befürchtet allgemein einen großen Indrang der Unglücklichen nach 
Stockholm und eine in Folge deſſen hier eintretende Hungersn oth. Von Seiten 
der Regierung ſowohl wie der Privaten iſt zwar außerordentlich viel zur Linderung 
der allgemeinen Noth geſchehen, allein eine nachhaltige und durchgreifende Hülfe 
iſt bei der großen Zahl der Nothleidenden nicht möglich. In Upland allein ſind 
gegen 14,000 Perſonen der dienenden Klaſſe ohne Brot und Obdach. Ein nach 
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Weſteras beſtimmtes Schiff mit 1000 Tonnen Weizen und Erbſen für die Noth⸗ 
leidenden iſt leider im Wetternſee verunglückt und mit der ganzen Ladung geſunken. 
Die Haupturſache dieſer beklagenswerthen Noth iſt in dem gänzlichen Mißrathen 
der Feldfrüchte zu ſuchen. 

A Rußland und Polen. i j 

Die Berliner Kirchenzeitung berichtet aus Riga im December: „Während 
unter uns und rings um uns her die Bekehrungen zur Griechiſchen Kirche in 
der bekannten Weiſe fortgehen, ſo daß bereits mehr als 10,000 Perſonen über⸗ 
getreten und circa 16 evangeliſche Gemeinden faſt ganz vernichtet find, iſt ein Vers 
ſuch, die evangeliſche Kirche wenigſtens vor ungeſetzlichen Anfeindungen zu bewah⸗ 
ren, auf ſchmähliche Weiſe vereitelt worden. In Anbetracht der dringenden Noth 
hatte das Stadteonſiſtorium den Rath unſerer Stadt aufgefordert, ſich mit ihm zu 
einer Eingabe an das Generaleonſiſtorium in Petersburg zu vereinigen. Der 
Rath ging auch per majora auf dieſen Vorſchlag ein, und das betreffende Schrei- 
ben ward concipirt. Ehe es aber noch abgegangen war, kam bereits von Peters⸗ 
burg ein ſcharfer Verweis über dieſes Vorhaben, und der Superintendent B. 
wurde auf Befehl des Miniſters nach Petersburg beſchieden. Jedermann ſtaunte 
über dieſen Verrath, der aus dem Schooße des Collegiums hervorgegangen ſein 
mußte, allein der (ehemals wortführende) Bürgermeister Timm erklärte freiwillig, 
er habe von jenem Schreiben eine Abſchrift nach Petersburg befördert Man be- 
greift nicht, wie dieſer ſchon bejahrte Mann zu ſolchem, den Intereſſen der Kirche, 
der er angehört, jo ſchnurſtracks widerſtrebenden Schritte gekommen iſt, um ſo 
mehr, da er früher mit beſonderm Eifer an ſeiner Kirche zu hängen ſchien und 
eine Zeit lang ſelbſt den ſtreng frommen Kreiſen ſich zugeſellte.“ 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau, im Januar (Bresl. Ztg.) Hier hat man noch nie in einer ſo 
angſtvollen Unruhe nach Nachrichten aus den übrigen Theilen Polens geſchwebt, 
als gerade jetzt. Das allgemeine Elend und die ſteigende Theuerung erregen von 
einer Seite, andererſeits die wenngleich ungegründete, doch allgemeine Furcht vor 
kommuniſtiſchen Umtrieben, hierzu kommen die Nachrichten von den zahlreichen 
Verhaftungen im Poſenſchen, den Truppenbewegungen an der Polniſchen Grenze, 
welche die Fama ſo vergrößert, daß man das 
Flammen glaubt. Unſere Straßen ſind voll Bettler und Menſchen, welche keine 
Mittel haben, ihr Leben zu friſten; unſere Regierung ermangelt aller Fonds, dem 
hungernden Proletarier beizuſtehen, alle Laſt fällt alſo auf die wohlhabende Klaſſe 
der Krakauer Bewohner, welche auch redlich und freigebig das Ihrige hingiebt, 
um der wachſenden Noth entgegenzuwirken. 

: T ũ er k e i. 

Konſtantinopel, den 7. Jan. 
rew Mehmed Paſcha, ein Greis von mehr als 80 Jahren, iſt von dem Sultan 
in das Miniſterium berufen worden, mit dem Auftrage, den bei der Pforte ſtatt⸗ 
findenden Berathungen der Miniſter beizuwohnen, ohne daß ihm ein ſpezielles 
Departement zugewieſen worden wäre. 

Der zum neuen außerordentlichen Kommiſſär in Syrien ernannte Emin Paſcha 
iſt am 5. d. M. nach ſeiner Beſtimmung abgereiſt. 

Wegen des überall in der Türkei und namentlich in der Hauptſtadt fühlbar 
gewordenen Getraidemangels iſt die Korn-Ausfuhr aus den macedoniſchen Häfen 
ebenfalls verboten und dieſe Maßregel den fremden Geſandtſchaften am 3. d. M. 
offiziell angezeigt worden; ſie tritt einen Monat nach der Bekanntmachung in 
Wirkſamkeit. 

A e g y pte n. 

Nach Berichten aus Alerandrien vom 8. Januar fand die Trauung der 
Tochter des Vice-Königs mit Kiamil Paſcha am 25. December Abends zu Kairo 
ſtatt, nachdem fie durch eine lange Reihe von Feſtlichkeiten aller Art eingeleitet 
ward. Dabei ſah man zum erſtenmal die Häupter des Islams, die Ulemas ur d 
Scheiks, mit dem Vice-König, der aber viele Mühe hatte, ſie dahin zu bringen, 
im Theater, wo Gemma di Vergy zu größtem Entzücken der Orientalen und Eu⸗ 
ropäer aufgeführt wurde. Der Trauungsfeierlichkeit, zu welcher ſonſt im Orient 


nie ein Chriſt zugelaſſen wurde, wohnten Madame Barrot, die Gemahlin des 


Franzöſiſchen General-Konſuls, und mehrere andere Damen bei. Grit am 26jten 

traf Mehemed Bey, Adjutant des Großherrn, mit Geſchenken vom Sultan und 

der Sultanin Valide für den Vice-König und das Brautpaar ein. Am Abend 

vor der Hochzeit, am 24ſten, hatte die ganze katholiſche Geiſtlichkeit bei dem 

Vice⸗König geſpeiſt, welcher die Geiſtlichen in feinen eigenen Wägen abholen ließ. 
Griechen land. 

Athen. — Die franzöſiſche Regierung hat, um einen neuen Beweis ihres 
Zutrauens und Wohlwollens gegen Griechenland zu geben, eine Million Franken 
hierher geſchikt, um zum Straßen- und Brückenbau und ſonſtigen materiellen Ver⸗ 
beſſerungen des Landes verwendet zu werden. 

Herr von Prokeſch iſt von feiner Reiſe in die Morea zurückgekommen. Die 
Ausgrabungen find total verunglückt. Es follte ein in der Nähe von Olympia 
an der Landspitze zwiſchen dem Zuſammenſluß des Erymanthus und Alpheios 
befindlicher Tumulus abgetragen werden, welcher der Sage nach das Grab des 


Siegers in dem erſten Olympiſchen Spiele enthielt. Als man aber mit einem 
Koſten⸗Aufwande von 3000 Drachmen zur Bezahlung der 120 Arbeiter während 


14 Tagen, auf das Fundament kam, fand man acht große würfelartige Steine 
aber weder Sarkophag, Gebeine, Olympiſche Preiſe, Statüen, noch ſonſt etwas. 
f (Beilage.) 


ganze Großherzogthum ſchon in 


Der bekannte ehemalige Großweſir, Chos⸗ 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 27. Jan. In der am 20ſten d. M. abgehaltenen erſten gemein- 
ſchaftlichen Konferenz des Direktoriums und Verwaltungsraths des Vereins für die 
Armen und Nothleidenden in der Stadt Poſen iſt die Bildung eines ſogenannten 
Bürgerrettungs- oder Vorſchußfonds bei der Kaſſe des Vereins, welcher dazu be— 
ſtimmt ſein ſoll, der unverſchuldeten Verarmung rechtlicher Einwohner Poſens 
durch Gewährung eines mäßigen Kredits zuvorzukommen; ferner die Einrichtung 
einer Speiſeanſtalt für Arme, und drittens die verſuchsweiſe Errichtung eines Ar— 
beits⸗Anmeldebüreaus, um unbeſchäftigten Perſonen die Gelegenheit zum redlichen 
Erwerbe nachzuweiſen, beſchloſſen worden. Die Operationen des Vorſchußfonds 
werden ſofort beginnen und ſoll das diesfällige Reglement in den nächſten Tagen 
veröffentlicht werden. Ebenſo wird die Armenküche und das Arbeits-Anmeldebit- 
reau baldmöglichſt eröffnet werden, und ſind hierüber beſondere Bekanntmachungen 
zu gewärtigen. 

Der Verein erfreut ſich fortwährend der regſten Theilnahme, und gewinnt 
eine immer größere Wirkſamkeit, obſchon mancherlei Schwierigkeiten, namentlich 
Seitens der Herren Bezirks-Vorſteher, zu bekämpfen ſind. Von Seiten der jtäd- 
tiſchen Armenverwaltung findet die bereitwilligſte Förderung der Zwecke des Ver— 
eins ſtatt. Die Zahl der Mitglieder wächſt noch täglich und außer den gezeichne— 
ten fortlaufenden Beiträgen ſind der Vereinskaſſe nicht unbedeutende extraordinaire 
Einnahmen zugefloſſen. Beſonders dankenswerth ſind die Bemühungen eines Ver— 
eins von Dilettanten, durch den als Ertrag einer theatraliſchen Vorſtellung die 
Summe von 221 Rthlr. 25 Sgr. 9 Pf. und 1 Silber⸗Rubel zur Vereinskaſſe 
eingezahlt iſt. 

Aus Poſen meldet die Berl. Voſſ. Ztg.: Das Projekt für Koloniſiru'ig der 
Juden hat unter unſerer iſraelitiſchen Bevölkerung eine freudige Theilnahme erregt; 
ſo haben ſich bereits in dem kleinen Städtchen Schwerſenz bereits 60 Iſraeliten an 
den Poſener Rabbiner gewandt, mit der dringenden Bitte, bei der Behörde für 
fie Landesbeſitz auf Erbpacht auszuwirken. 


N Das Denkmal Peſtalozzi's in Birr führt die Inſchrift: Hier rubt Hein— 
rich Peſtalozzi, geboren in Zürich den 12. Januar 1746, geſtorben in Brugg 
den 17. Hornung 1827, Retter der Armen auf Neuhof, in Stanz Vater der 
Waiſen, in Burgdorf und Münchenbuchſee Gründer der neuen Volksſchule, in 
Moerdun Erzieher der Menſchheit, Menſch, Chriſt, Bürger, Alles für Andere, 
für ſich Nichts. Friede ſeiner Aſche. Am Fuße des Monuments ſtehen die Worte: 
das dankbare Aargau 1846. Die neue Begräbnißfeier an ſeinem Geburtstage 
wurde mit allgemeiner Theilnahme, von der ſchönſten Witterung begleitet, begangen. 
h 11 Deputirten-Kammer wird jetzt ausführlich über wohlfeiles 
bei d han elt. Der Abgeordnete Kolb hat Vorſchläge gethan, wodurch auch 
er größten Theuerung das Maas gutes Bier nicht mehr als 6 Kr. koſten darf. 
f Von der Randow den 21. Januar. Vor einigen Tagen iſt hier wieder 
ein ſehr trauriger Fall von religibſem Wahnſinn vorgekommen. Ein Knecht aus 
Krugsdorf verfiel in Tiefſinn, welcher mit Tobſucht endete. Der Unglückliche 
wähnte, bis an den Hals im hölliſchen Feuer zu ſtecken, er müſſe bluten, weil 
Jeſus Chriſtus am Kreuze geblutet habe. In Folge dieſes Wahnes hat er ſich 
mit einer Art am Kopfe verwundet. Die Schwärmer verſammelten ſich in der 
Wohnung des Gemüthskranken, verwirrten denſelben durch Gebet, wo möglich, 
noch mehr, und äußerten: „der Menſch ſei nun durch und Niemand könne ins 
Himuelreich kommen, der nicht werde, wie er.“ (Spen. Itg.) 

Nach Wiener Blättern ſoll Herr Franz Jakob dort nach langjährigen Verſu— 
chen die Aufgabe, ein Luſtſchiff nach Willkür zu lenken, gelöſt haben. Die Vers 
ſuche mit dem Modell ollen gelungen fein. 

Niekels Eiſenbahn mit comprimirter Luft. Ein Modell dieſer 
Ri iſt ſo eben in der „Nopal Adelaide Gallery“ zu London aufgeſtellt und hat 
Dea A Kreiſen ungemeines Aufſehen erregt. Wie ſchon der Name an⸗ 
ur 5 erſcheldet ſie ſich von der gewöhnlichen atmoſphäriſchen Eiſenbahn, und 
den St urch, daß die jorttreibende Kraft durch comprimirte Luft von hinten auf 

Stempel drückt, wogegen die Kraft der atmoſphariſchen Bahn vorne in einem 
luftleeren Raume erzeugt wird. Das Medium der bewegenden Kraft beruht auf ei- 
nem eiſernen Apparat, der mit ſorgfältig gearbeiteten Seitenrinnen (Höhlungen) 
verſehen iſt. 
Percha präparirte Tuchlappen gelegt und ſtark befeſtigt. An den Ober- und Un⸗ 
terenden iſt dies Tuch keines weges fejt angezogen, ſondern vielmehr ſo loſe, daß es 
ſich der Höhlung oder der Curve anſchließen kann. Zwei dicke hölzerne Räder 
* Friktions⸗Walzen, deren Außenſeite jo gearbeitet iſt, daß fie genau an die 
auen des eiſernen Balkens eingreifen, find am Wagen befeſtigt, und zwar 
abe e Richtung, ſo daß ſie mit Genauigkeit auf jeder Seite des Balkens 

n können. Dieſe Walzen ſchließen das Tuch feſt an die Rinne. Wenn 

nun die zuſammengepreßte Luft hinter dem Wagen zugelaſſen wird, jo drückt fie 
ur die Räder und tritt im Fortſchreiten in die Röhren (tubes). Indem fie eis 
N: Ausgang ſucht, drückt fie gegen die hölzernen Walzen und ſucht zwiſchen die 
a u und der innnern Oberfläche der Rinnen (Höhlung) zu entweichen. Da aber 
fi 2 hy Rinne fo ſchließen, daß kein Durchgang der Luſt möglich ift, fo preßt 
ige auf die Walzen, bis der Widerſtand der letzteren überwunden iſt. Nun 

geben Räder und Wagen der Macht nach und werden mit dem Zuge fortbewegt. 
Ob dies Syſtem im Großen anwendbar fein wird, läßt ſich noch nicht beſtimmen. 


——  — ——— 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Auf den Seiten des mit Rinnen verſehenen Balkens find mit Gutta. 


‚in dem Geiſte zu handeln, 


den 29. Januar 1846. 


Im Modell wirkt daſſelbe jedoch mit wundervoller Präeiſion. Die zum Grunde 
liegende Idee iſt ſinnreich und das Modell, ſowohl in Bezug auf Neuheit, als auf 
das angewandte Prinzip, und die Kraft, mit der es arbeitet, ſehenswerth. 

Leipzig. Zu den vielen Schriftſteller-Ausweiſungen der neueſten Zeit find 
in der verfloſſenen Woche anch noch die der DD, Schiff und Bachmann gekommen. 

Berliner Blätter enthalten unter „Anzeigen“ Folgendes: „Ein wiſſeuſchaftlich 
gebildeter, von der Natur mit Vorzügen begabter, 24 Jahr alter Mann, Beam⸗ 
ter höheren Standes, wünſcht angemeſſene Verheirathung. Muſikaliſche Damen 
mit 8000 Rthlr. nicht muſikaliſche mit mindeſtens 10,000 Kthlr. (nicht aber 
Wittwen), die hierauf reflektiren, belieben ihre Adreſſe verſiegelt an das K. Intelli⸗ 
genz⸗Comptoir sub 0. 106 gütigſt einſenden zu wollen. Discretion wird pr. honn. 
verſichert.“ 

Die beiden Söhne des Erzherzogs Rainer haben ſich der militairiſchen Lauf⸗ 
bahn gewidmet. Um der Langweiligkeit des von der Pike auf Dienens zu entge⸗ 
hen, ſind ſie gleich unter die Oberſten gegangen. Erzherzog Leopold iſt als 
Oberſt bei König von Baiern Dragoner, Erzherzog Ern ſt als Oberſt bei König 
von Sardinien Huſaren. 

Das Danziger Dampfboot enthält folgenden Artikel: Ueber das auch 
in hieſiger Gegend in einzelnen Exemplaren verbreitete „Volksblatt für Stadt 
und Land“ und deſſen Nedactenr, Paſtor von Tippelskirch, enthält die bel⸗ 
letriſtiſche Zeitſchrift „Roſen“ folgende Notiz: Dieſer Prieſter Chriſti läßt fich 
beigehen, die Barbarei der Franzoſen in Algier zu eutſchuldigen und hält die Ver- 
brennung des Ouled-Riedſtammes in den Höhlen des Dahra, die im verwichenen 
Sommer der ganzen civiliſirten Welt einen Schrei des Entſetzens und des Ab— 
ſcheues entriß, der „barbariſchen Canaille“ gegenüber, für gerechtfertigt. „Bar— 
bariſche Canaille“, das iſt der Name, den ein chriſtlicher Prieſter einem 
Volke beilegt, daß ſeit fünfzehn Jahren den Heldenkampf gegen fremde Unter⸗ 
drückung kämpft.“ — Auch Ref. hat mit tiefem Schmerz den betreffenden Aufjak 
des Tippelskirch geleſen. Wahrlich es iſt endlich an der Zeit, daß ſich die Preſſe 
entſchieden gegen dieſen Menſchen erhebt. — Barbariſche Canaille“, und 
warum? Weil dieſes Heldenvolk ſich nicht zu unſerm Glauben bekennt? Weil es 
ruft: Gott iſt Gott und Mahomed ſein Prophet? — Oder will vielleicht Herr 


Tippelskirch durch dieſes gemeine Schimpfen ſeinen Aerger darüber ausſprechen, daß 


ſein frommes Volksblatt noch nicht in den Regionen der Wüſte Sahara Abonnenten 
gefunden? Sehr möglich! — Und aller Wahrſcheinlichkeit nach werden wir, wenn 
Herr Tippelskirch ſeine Arbeiten fortſetzen ſollte, eines ſchönen Tages in einem ſei⸗ 
ner Referate über den Stand der Dinge in Afrika eine Epiſtel von der Bekehrung 
des großen Heiden Abd-el-Kader, und wie ſelbiger mit 20 Silbergroſchen preuß. 
Courant auf ein Semeſter des Volksblatts abonnirt, leſen. Dieſes Beiſpiel des 
großen Abd-el⸗Kader wird natürlich denn auch die Bekehrung ſeiner Unterthanen 
zur Folge haben, der Abſatz des „Volksblattes für Stadt und Land“ wird bedeu— 
tend ſteigen und die chriſtlichen Araber werden nicht mehr „barbariſche 
Canaillen“, ſondern „liebe Brüder in dem Herrn“ titulirt. 

Der Kaiſer von China hat einen Brief an den Präſidenten der vereinigten 
Staaten geſchrieben, der ſechs Fuß lang und drei Fuß breit iſt. 

In der Nacht zum 20. Jan. wurde in Berlin in einem öffentlichen Local un⸗ 
ter den Linden eine geheime Pharadobank durch Criminaleommiſſare und Gen⸗ 


darmerie aufgehoben. 
. —ͤ⁵¹-— ̃ ⅛ !—ͤ—ͤ— 0 ierE Bro THENEBgE 
(Eingeſandt.) 

Poſen den 26. Januar. In No. 17. der Poſener Ztg. S. 89. pro 1846 
wurde Seitens des Vorſtandes des hieſigen Armen-Vereins eine Bekanntmachung 
mitgetheilt, wodurch die gegenwärtig erfolgte Wirkſamkeit dieſes Vereins dem 
Publikum angezeigt und das Letztere dringendſt aufgefordert wurde, durch ſpe⸗ 
zielle Theilnahme der Einzelnen den wohlthätigen Erfolg des Beſtrebens des Ver⸗ 
eins für die hülfsbedürftigen Einwohner ſeinem Ziele entgegen zu führen. 

Aus den fo verſchiedenartig ausgeſprochenen Meinungen geht aber deutlich 
hervor, daß die Tendenz des Vereins ſelbſt nur von den Wenigſten richtig auf⸗ 
gefaßt worden iſt; wenn auch in der zur erſten Ein- und Vertheilung der Stadt⸗ 
theile in Bezirke und an die Bezirksvorſteher beſtimmten, am 12. Decbr. 1845 
anberaumten Konferenz des Vereins, durch den Vorſitzenden des Direktoriums 
gehaltenen Anrede an die Verſammlung, die eigentliche Richtung angegeben wor⸗ 
den iſt, nach welcher der Verein feine Wirkſamkeit zu erſtreben beabſichtigt. (Abe 
gedruckt No. 295. S. 2165. pro 1845 in der deutſchen und No. 295. S. 1819. 
pro 1845 der polniſchen hieſigen Zeitung.) 

Es kann aber nicht genug auf dieſen Vortrag hingewieſen werden, welcher 
nicht nur auf die zu überwindenden Schwierigkeiten aufmerkſam macht, ſondern 
zugleich von einer Einſicht zeugt, die den Redner befähigt, vom erhabenſten 
Standpunkte aus die Wirkſamkeit des Vereins zu bezeichnen; denn nur dann 
wird man die Wirkſamkeit des Vereins in ihrem rechten Sinne auffaſſen, wenn 
daran unverbrüchlich feſtgehalten wird, daß „die Einzelnen ſich bemühen werden, 
welcher dieſen Verein hervorgeru⸗ 
fen hat, und der uns (die Vereinsmitglieder) wenigſtens nicht 
zu Almofenvertheilern öffentlicher Gaben, ſondern zu wahr- 
haften Fürſorgern derjenigen Armen machen wollte, welche 
unter dem Einfluſſe ungünſtiger umſtände ſich ſelbſt nicht zu 
rathen wiſſen.“ Hier iſt der richtige Geſichtspunkt gegeben, von welchem aus 
die Wirkſamkeit des Armen⸗Vereins betrachtet werden muß, und der Artikel in 
der Zeitung No. 18. S. 89. vom 23. Januar 1846 unter der Rubrik „Poſen“, 
der ſich über die Wirkſamkeit und den Erfolg der hier zu errichtenden Leihauſtalt 
bei der hieſigen Sparkaſſe ausſpricht und zugleich ſeine Bemerkungen über die 
noch zu wünſchenden Erleichterungen für die von dieſer Leihanſtalt Gebranch 
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Machenden anbrachte, hat ganz außer Acht gelaſſen, daß dieſe Leihanſtalt nur 
als ein Annexum der Sparkaſſe zu betrachten iſt, welche Letztere zuvörderſt die 
möglichſt ſichere Anlegung der ihr anvertrauten Gelder ſich zur Hauptaufgabe zu 
ſtellen hat, und nur, in ſo fern dieſe Sicherheit feſtſteht, ſich zu der wohlthäti⸗ 
gen Tendenz einer Pfandleihanſtalt für die minderbegüterten Klaſſen hergeben 
kann; wo aber die materielle Sicherheit ſich nicht ergiebt, von jeder Betheili⸗ 
gung abſtrahiren muß, wenn nicht die Gefahr eintreten ſoll, ſich außer Stande 
zu ſehen, die bei ihr eingelegten Summen jederzeit realiſtren zu können. 

Dieſer Artikel würde jedenfalls am rechten Orte ſeyn, wenn er an den Ar⸗ 
men⸗Verein gerichtet wäre, indem hier die Tendenz der Wohlthätigkeit in einem 
ausgedehnteren Sinne vorausgeſetzt werden muß, und dieſe Tendenz der Wohl- 
thätigkeit ſich ſelbſt bei der Gefahr eines Verluſtes nicht verläugnen darf, wenn 
dieſer Verein ſeinem Zweck entſprechen ſoll; auch hier die Gefahr des Verluſtes 
keinem Einzelnen fühlbar werden kann, da die Fonds des Vereins ſich auf milde 
Beiträge ſtützen, die ſich nach Maßgabe der vom Verein entwickelten wohlthäti⸗ 
gen Maßregeln Seitens des Publikums einer um fo größeren Theilnahme zu ers 
freuen haben dürften. 

Und wirklich, hier iſt das Aſyl, zu welchem durch Unglücksfälle allerlei Art 
herabgekommene Gewerbtreibende ſich flüchten dürfen, in fo fern ihnen nur noch 
die moraliſche Kraft, ſo wie der gute Wille beiwohnt, ihnen von dem Verein 
gewährte Vorſchüſſe nach Möglichkeit wieder zurück zu erſtatten 

Hier ſind Bezirksvorſteher, hier ſind thätige Mitglieder, die in ihrem Dei- 
tritt zum Verein es ſich zur Pflicht gemacht haben, von allen in ihrem Wirkungs- 


nur von dem materiellen Elend ſich Kenntniß zu verſchaffen haben, ſondern auch 
die moraliſche Würde der Hülfsbedürftigen zu prüfen und die Hebung der Lege 
teren ſich zur ganz beſonderen Aufgabe machen ſollen; — denn hier iſt der Stein 
des Anſtoßes, woran ſo vielfach häusliches und Familienglück ſeinen Untergang 
gefunden hat. 

Wo nun noch eine hinreichende moraliſche Grundlage zu finden iſt, und 
der gute Wille vorherrſcht, nach Kräften und mit Ausdauer ſich dem vorhande- 
nen Elende zu entwinden, wenn eine angemeſſene Unterſtützung durch Vorſchuß 
oder ſonſtige nachhaltige Beſchäftigung die verſiegte Erwerbsquelle wieder eröff⸗ 
nete, da iſt es zunächſt Pflicht der Mitglieder des Vereins, rathend und helfend 
beizuſpringen, um dem gänzlichen Verfall folder Haushaltungen vorzubeugen. *) 

Diefe Hülfsbedürftigen werden zunächſt allerdings als Schuldner des beim 
Verein gebildeten Vorſchußfond zu betrachten ſeyn; nie wird aber der Verein, 
bei einer fortgefegten Mitwirkung der Vereins mitglieder, in die Nothwendigkeit 
verſetzt werden, rückſichtslos gegen feine Schuldner aufzutreten, außer in dem 
Falle eines fi) kundgebenden böfen Willens. 

Und hier würde ſich eine jo wohlthätige Folge der Wirkſamkeit des Armen, 
Vereins entwickeln, daß ſelbſt auf einem niedrigen moraliſchen Standpunkt be+ 
findlihe Individuen für die menſchliche Geſellſchaft wiedergewonnen werden könn— 
ten, indem die Rückwirkung des guten Beiſpiels unmoͤglich ganz ausbleiben kann. 
Ein Bezirksvorſteher des Armen-Vereins zu Poſen. 


) Wie oben bemerkt, wird nächſtens das Statut in Vetreff des Vorſchuß⸗ 
Fonds erſcheinen. 


kreiſe befindlichen Hülfsbedürftigen die ſpeziellſten Notizen zu ſammeln; die nicht 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 29. Januar zum Erſtenmal: Die 
Kinder des Regiments, oder: Der Invalide. 
Vaudeville in 3 Akten, frei nach Les enfaus de 
Troupe von Friedrich Blum. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Den geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr nach kurzem 
Krankenlager erfolgten Tod unſeres innig geliebten 
Sohnes, Gatten und Bruders, des Königlichen 
Generalpächters, Lieutenants Louis Quoos, be— 
ehren wir uns entfernten Freunden und Bekannten, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, hierdurch ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Altkloſter, den 26. Januar 1846. 

Der Amts⸗Rath und die Amts-Räthin 
Quoos auf Mittel⸗Röhrsdorf bei 
Frauſtadt. 

Die verw. Lieutenant Qudos, Bertha 
geb. Schubert. 

Carl Quoos. 

Rudolph Quoos. 

Pauline Quoos. 


Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Direktorium beabſichtigt, auf 
dem rechten Wartha-Ufer in der Gegend des Doms 
eine Speiſe⸗Anſtalt für Arme einzurichten und dieſe 
Anſtalt einem zuverläſſigen Speiſewirth in Entrepriſe 
zu geben. Unternehmungsluſtige wollen ſich ſchleu— 
nigſt, und zwar ſpäteſtens bis Mittwoch den 
Aten k. Mts. bei dem Herrn Dberregierungs- Rath 
Peiler, welcher täglich Vormittags dis 9 Uhr und 
Nachmittags zwiſchen 2 bis 4 Uhr in ſeiner Woh⸗ 
nung (Kuhndorf Nro. 16) anzutreffen iſt, melden, 
um dort die nähere Auskunft entgegen zu nehmen. 
Dem Entrepreneur der Speiſeanſtalt kann nöthigen⸗ 
falls ein Lokal vom Verein zur Dispoſition geſtellt 
werden. 

Poſen den 27. Januar 1816. 

Direktorium des Vereins für die Armen 
und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


* Bekanntmachung. 

Die Vorſteher des 5., 13. und 19. Vereins⸗Stadt⸗ 
Bezirks, Herr Premierlieutenant Titz, Hr. Dekan 
von Kamienski und Hr. Domherr Jabezynski 
haben ihr Vorſteher-Amt niedergelegt. An Stelle 
derſelben find proviſoriſch bis zur nächſten durch die 


— — 


Mitglieder der betreffenden Sectionen zu bewirkenden 
Wahl: . 

für den 5. Bezirk (neue Markt, Waſſerſtrabe, fin⸗ 
ſtere Thorſſraße, Allerheiligenſtraße und Taubenſir.): 
Herr Direktor Barth; für den 13. Bezirk (St. 
Martinfir. vom Witteſchen Haufe ab bis zur Chauffe 
und neue Ritterſtr.): Hr. Bürgermſtr. Guderian; 
und für den 19. Bezirk (Zagorze, Dom u. Oſtrowek): 
Herr Kaufmann Krüger, bisher Stellvertreter im 
18. Bezirk, ernannt worden. Der 20. Bezirk hat 
in zwei Bezirke getheilt werden müſſen, von denen 
der eine die Vorſtadt Schrodka, und der andere als 
nunmehriger 21. Bezirk die Zawade umfaßt. Den 
jetzigen 20. Bezirk (Schrodka) übernimmt als Bezirks⸗ 
vorfieher Herr Seifenſiedermeiſter Seidemann, 
wohnhaft an der Walliſcheibrücke, und der 21. Bez. 
verbleibt dem Herrn Seminardirektor Kaliski. Die 
Stellvertreter für den 20. und den 13. Bezirk ſind 
noch nicht beſtimmt; im 18. Bezirk tritt an Stelle 
des Herrn Kaufmanns Krüger der Herr Gerber⸗ 
meiſter Günther. 

Poſen, den 27. Januar 1846. 


Eine gute perfekte Köchin empfieblt ſich als Koch- 
frau. Dieſelbe iſt auch bereit, in Kondition zu tre⸗ 
ten. Nähere Auskunft ift auf dem Graben No. 3. 
zu erfahren bei Antonie Kaminska. 


Der große Laden in der Breslauerſtraße No. 1. 
dicht am alten Markt, worin ſich jetzt eine Galan- 
terie-Handlung befindet, iſt vom Iften April d. J. 
ab zu vermiethen. Biroth. 


Eine möblirte Stube if Sapiehaplatz No. 3. 
2ten Stock zu vermiethen. 


Wir empfingen in Commiſſion alten, leichten 


Rollen⸗Varinas, 


und find im Stande, das Pfund für 14 Sgr. — 
eben ſo vorzüglich guten 


Rollen⸗Portorico 


für 8 Sgr. — bei Abnahme von ganzen Rollen noch 
etwas billiger, verkaufen zu können. 
A Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Oriental-Cireus 
von de Bach und Soullier. 


Sonnabend den 31. Januar: 
Erſte Vorſtellung der hö⸗ 
heren Reitkunſt und 
Gymnaſtik. 


Warnung. 


Ich habe erfahren, daß ein hieſiger Bürger drei 
angeblich durch mich ausgeſtellte Schuldſcheine über 
700 Thlr. aus dem Jahre 1819 und 1822 umzuſetzen 
beabſichtigt. Ich erkläre dieſe Schuldſcheine und die 
darunter befindlichen Unterſchriften für falſch und 
warne hiermit Jedermann vor dem Ankauf dieſer 
falſchen Documente. 

Poſen, im Januar 1846. 

Carl Ewert. 


Den 26ſten Abends 6 Uhr iſt auf der S „ 
Martin in der Nähe des Schlagbaumes N 
Viertel Reis gefunden worden. Der Eigenthümer 
deſſelben kann ſolchen gegen Erſtattung der Koſten 
in Mullakshauſen No. 4. zurück erhalten. 


Täglich friſche gefüllte Pfannkuchen à Stück 6 Pf. 
und 1 Sgr. in meinem Laden Wronkerſtr. No. 25., 
und im neuen Laden, Krämergaſſe No. 14. empfiehlt 

D. Fal be. 


Ball» Einladung. 

Ich beabſichtige zum Sonnabend den 7. Februar 
noch einen Subſeriptions-Ball zu arrangiren, 
und bitte die geehrten Herricbaften, welche Theil neh⸗ 
men wollen, mich recht zeitig davon in Kenntniß zu 
ſetzen, damit ich meine Einrichtungen auf's Beſte 
treffen kann. Gerlach. 
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Börse von Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zu) reus.Cour 
Fuss. | Brief. 


Den 26 Januar 1846. 


Staats-Schuldscheme .....- 34 
Präm.-Scheine d. Seeh@dl a50T. | — | 88 | 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 965954 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 984 | 98 
Banz, dito Vin T. san — — — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 — 1% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — ‚102%. 
dito dito dito. 31 1 95 944 
Ostpreussische dito. 314 — | 97 
Pommersche dito 34 77 | 97 
Kur- u. Neumüärkische dito. 33 984 977 
Schlesische Ano 31 — |! 974 
dito v. Staat. g. Lt. 83. 31 904 — 
Friedriehsd or br — 134 18% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. = u 11; 
. — 5 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 5 — 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 u 
Magd. Leipz. Eisenbahn ee 
dto. dto. Prior. Oblig. - . 4 2 = 
Berl. Anh. Eisenbahn — 1151 114 
dto, dito. Prior, Obli g.. 4 — 998 
Düss. Elb Eisenbabn 5 94 83 
dto. dio. Prior. Oblig .. a | — 971 
Rhein, Eisenbahn — | 87 86 
dto. dte. Prior. Oblig,.,.. 4 981 — 
dtv. vom Staat garant. 31 — — 
Ob,- Sehles. Eisenbahn Lt. A. 4 — ag 
do do, Prior.-Obl. . ,. ; 4 — — 
r — = 11978 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B.... | — 116 1151 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 — er 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 = 2 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 * 
Bonn Kölner Eisenbahnn 5 n 
Niedersch. Mk, v. ...... 4 Pl er 
do. Priorität 4 4 9811 — 


